
BERLIN. Es sind zwölf Songs, ein Dut-
zend perfekte Pop-Perlen, die Carole
King 1971 in die höchsten Höhen der
Musikwelt katapultieren. Von „I Feel
The Earth Move“ und „It’s Too Late“
über „You’ve Got A Friend“ bis zum
Abschlussstück „(You Make Me Feel
Like) A Natural Woman“: Mit einer
enormen Dichte an qualitativ hoch-
wertigen Softrock- und Soulhits ist
„Tapestry“ bis heute ein phänomena-
les Ohrwurm-Album, für viele Kriti-
ker eines der besten aller Zeiten.

Der damals knapp 30-jährigen US-
Musikerin sichert es 313Wochen hin-
tereinander einen Platz in den Charts,
davon 15 aufRang eins.Mindestens 25
Millionen Mal soll die Platte mit dem
liebenswert-biederen Covermotiv –
King barfuß und mit Strickzeug am
Fenster, vor ihr eine Miezekatze – ver-
kauftworden sein.

Millionen Fans dürften „Tapestry“
wohl am 9, Februar zu Ehren dieser
herausragenden Sängerin, Songwrite-
rin und Pianistin wieder gern hören –
dannwird sie 80 Jahre alt. Groß geehrt
worden war sie zuletzt im Oktober
von der „Rock and Roll Hall of Fame“,
in die sie (schon zum zweiten Mal,
diesmal als Performerin) von US-Su-
perstar Taylor Swift eingeführtwurde.

Aber zurück zu „Tapestry“: Kings
zweites Album als Solokünstlerin
nach dem Debüt-Flop „Writer“ hat ei-
ne lange Vorgeschichte, als es mit zu-
nächstmoderatenErwartungen imFe-
bruar 1971 erscheint. Denn King ist
zum Zeitpunkt ihres weltweiten
Durchbruchs bereits seit gut zehn Jah-
ren eine feste Größe in der „Brill-Buil-
ding“-Szene – als Fließband-Autorin
eingängiger Lieder für andere Sänger.

Die Ballade „Will You Still Love Me
Tomorrow“ – später von King selbst
für „Tapestry“ eingespielt – wird 1960
ein Hit der Shirelles. Mit „Cryin‘ In
The Rain“ haben die Everly Brothers
Erfolg,mit „The Loco-Motion“ die Sän-
gerin Little Eva. „Take Good Care Of
My Baby“ wird von Bobby Vee ver-
edelt. Kings High-School-Freund Neil
Sedaka trauert der Ex 1961 mit „Oh!
Carol“ hinterher. Nach der Trennung
vonGerryGoffin (1939-2014) zieht Ca-

role King 1967 von der Ostküste nach
Los Angeles – und hat als Komponis-
tin nichts verlernt: „(You Make Me
Feel Like) A Natural Woman“, das sie
mit ihrem neuen Partner Charles Lar-
key geschrieben hat, wird in der Inter-
pretation der „Queen of Soul“ Aretha
Franklin ein Erfolg. Doch auch dieser
nächste Hit (mit ihrem Namen zu-
nächst noch im Kleingedruckten)
kann King kaum vorbereiten auf den
„Tapestry“-Triumphzug, der ihr vier
Grammys einbringt, darunter für Al-
bumundSongdes Jahres.

Im Verlauf der 1970er-Jahre knüpft
die so bodenständig und natürlich
wirkende Sängerin mit der Locken-
mähne auf Nummer-eins-Alben wie
„Music“ und „Wrap Around Joy“ zeit-
weise an ihreHitphase an. „Alle Alben
nach ,Tapestry‘ besaßen großartige
Songs“, so Kings Schlagzeuger Russ
Kunkel kürzlich im Musikmagazin

„Uncut“. In den 80ern und 90ern er-
geht es ihr wie vielen Musikern der
Nach-Woodstock-Ära: Sie gerät mit ih-
rem bewährten Songwriter-Sound ins
Abseits, neue Alben kommen nur
noch sporadisch.DasComeback „Love
Makes The World“ (2001), eine Auto-
biografie und Nostalgie-Konzerte mit
dem altenWeggefährten James Taylor
werden gesäumt von Ehrungen für
Kings Lebenswerk.

Zu den bisher letzten wichtigen
Veröffentlichungen zählt der Mit-
schnitt eines fabelhaften Auftritts
2016 im Londoner Hyde Park vor über
60 000 Fans, bei dem sie „Tapestry“ in
Gänze präsentiert. Mit dem alles über-
ragendenGroßwerk hat sich dieMusi-
kerin längst arrangiert. „Es ist für
mich außergewöhnlich, dass dieses
Album so lang überdauert hat und so
viele Menschen erreicht hat“, sagte
King im„Variety“-Interview.

„NaturalWoman“ und
Songwriter-Königin
MUSIK Ein Album voller
makelloser Lieder – nur
wenige schaffen das so
wie Carole Kingmit „Ta-
pestry“. NächsteWoche
wird sie 80 Jahre alt.
VON WERNER HERPELL

US-Musikerin Carole King wurde im Oktober 2021 auch als Performerin in
die „Rock and Roll Hall of Fame“ aufgenommen. FOTO: PETER FOLEY/DPA

KING UND GOFFIN WAREN VORBILD FÜR DIE BEATLES
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Frühe Erfahrungen:Geboren als
Carole Klein inNewYork, lernt sie
bereits als kleinesMädchenKlavier,
sammelt erste Erfahrungen in eini-
gen lokalen Bands – und lerntmit 17
einen ebenfalls noch sehr jungen
Mann kennen,der ihren künstleri-
schenWeg einewichtige Zeitlang be-
gleitet: GerryGoffin

Gespann: AusGoffin und ihrwird ein
Ehepaar – und ausGoffin/King ein
herausragendes Songschreiber-Ge-
spann,mit Gütesiegel für raffinierten,
sofortmitsingbaren Pop. John Len-
non undPaulMcCartney geben spä-
ter zu: „Unser Ziel war es,Kompositi-
onen imStil vonCarole King und
GerryGoffin zu schreiben.“

AMSTERDAM. Fünf Jahre lang unter-
suchte ein internationales Experten-
Team einen der spektakulärsten Fälle
der Geschichte: Wer verriet Anne
Frank? Die Ergebnisse schienen sensa-
tionell zu sein und wurden aufge-
schrieben von der kanadischen Auto-
rin Rosemary Sullivan im Buch „Der
Verrat von Anne Frank“. Der Verräter
sollte mit hoher Wahrscheinlichkeit
ein jüdischer Notar sein, der sich und
seine Familie rettenwollte.

Doch inzwischen übten namhafte
Historiker scharfe Kritik und stellten
gravierende Fehler fest. Der Amsterda-
mer Professor für Holocaust- und Ge-
nozidstudien, Johannes Houwink ten
Cate, sagte: „Zu großen Beschuldigun-
gen gehören große Beweise. Und die
gibt es nicht.“ Der niederländische
Verlag Ambo Anthos setzte eine Neu-
auflage aus und will erst Antworten
von dem Team. Die Kritisierten wei-
sen die Vorwürfe zurück und sagen,
dass sie nie behauptet hätten, dass es
Gewissheit gebe. Sie wollen sich spä-
ter zudenVorwürfen äußern.

Offensichtlich musste bei diesem
Projekt alles in das lukrative Format
des Cold Case passen – des ungeklär-
ten, daher kalten Kriminalfalles. Ein
kritischer Blick von außen aber, von
Historikern, passte nicht.DerDirektor
der Anne Frank-Stiftung, Ronald Leo-
pold, warnte: „Man muss sehr aufpas-
sen, bevor man jemanden in der Ge-
schichte als Verräter von Anne Frank
festschreibt, wenn man nicht zu 100
oder 200 Prozent sicher ist.“ Das Team
von etwa 200Expertenwar eine Initia-
tive eines niederländischen Filmema-
chers und eines Journalisten. Geleitet
wurde es von dem Ex-FBI-Mann Vince
Pankoke, der einst Kokain-Händler in
Kolumbien gejagt hatte.

Mit neuesten technischen Mitteln,
Datenanalysen, künstlicher Intelli-
genz wurden Zehntausende von Do-
kumenten durchsucht. Die Untersu-
cher fanden auch ein wichtiges Be-
weisstück. Die Abschrift eines anony-
menBriefes, denOtto Franknach dem
Krieg bekommen hatte, und in dem
derNamedesNotars genanntwurde.

Der Verdacht gegen den Notar war
bereits in den 1960er Jahren unter-
sucht worden. Die Kriminalpolizei
hielt es für unwahrscheinlich. Die Fra-
gen von damals sind auchheute unbe-
antwortet: Wer hat den anonymen
Brief geschrieben?Undwarum?

Der Notar war Mitglied des Jüdi-
schen Rates, der nach Darstellung des
Cold-Case-Teams über Listen mit Ad-
ressen vonuntergetauchten Judenver-
fügte. Nur: Es gibt keine Beweise, dass
der Jüdische Rat, der von den Deut-
schen zwangsweise eingesetzt worden
war, überhaupt solche Listen geführt
hatte. „VerleumderischerUnsinn“, sagt
Bart van der Boom, Experte für die Ge-
schichte des Jüdischen Rates von der
Universität Leiden.

Der Notar selbst war zum Zeit-
punkt des Verrats bereits mit seiner
Familie untergetaucht, das geht aus ei-
ner Dissertation hervor. Jeder Kontakt
mit dem deutschen Sicherheitsdienst
hätte nur die Aufmerksamkeit auf ihn
gelenkt. Ein Todesurteil. Die Studie
über denNotar aber hatte das Cold-Ca-
se-Teamgarnicht gelesen. (dpa)

ANNE FRANK

Kritik an
Fehlern bei der
Verräter-Suche

„Het verraad van Anne Frank“ („Der
Verrat von Anne Frank“) lautet der
Titel des Buchs von Rosemary Sulli-
van. FOTO: SEM VAN DERWAL/DPA

BERLIN.Dass die Berlinale trotz hoher
Corona-Infektionszahlen stattfinden
soll, ist nach Angaben der Festivallei-
tung gut mit den Behörden abge-
stimmt. „Natürlich verstehe ich, dass
Menschen besorgt sind, weil man
nicht genau weiß: Was passiert als
Nächstes? Wie schnell kann ich mich
anstecken?“, sagte Geschäftsführerin
Mariette Rissenbeek der Deutschen
Presse-Agentur in Berlin. „Gleichzeitig
muss man sagen, dass die Kinos auf
haben“, sagte Rissenbeek. „Es haben
auch Konzerthäuser auf. Es werden
Fußballspiele ausgetragen.“ Das öf-
fentliche Leben sei diesmal nicht zum
Stillstandgekommen.

Die Berlinale ist eines der großen
Filmfestivals der Welt und soll am
Donnerstag, 10. Februar, eröffnet wer-
den. „Wir haben uns wirklich extrem
viele Gedanken gemacht, wie man
dieses Festival möglichst reduziert

umsetzen kann, so dass es trotzdem
noch die öffentlichkeitswirksame
Funktion hat“, sagte Rissenbeek. „Die
Filme, die hier laufen, brauchen diese
Aufmerksamkeit.“

Geplant ist, dass nur die Hälfte der
Kinoplätze besetzt wird. Zutritt sollen
zudem nur Menschen haben, die ge-
impft oder genesen sind. Wer noch
keine Auffrischimpfung bekommen
hat, benötigt auch einen negativen
Test. Es besteht zudemMaskenpflicht.

„Wir bitten die Filmteams, mit mög-
lichst wenigen Leuten zu kommen,
um weniger Mobilität zu verursa-
chen“, sagte Rissenbeek. Ein Absage
der Berlinale wäre nicht der richtige
Weg gewesen. „Wir haben uns alle be-
müht, Kultur weiterhin möglich zu
machen. Und es wäre sehr schwierig
gewesen, ausgerechnet für die Berlina-
le, die gleichzeitig eine Plattform für
die Kinos ist, zu sagen: „Wir möchten
lieber absagen“, sagteRissenbeek.

„Die Bedingungen haben wir ja
auch von Anfang an mit den Gesund-
heitsbehörden abgestimmt. Wenn
man uns gesagt hätte: ,Frau Rissen-
beek, in einer Pandemie kann man
kein Festival machen. Vergessen Sie’s‘,
dann hätten wir es natürlich nicht ge-
macht“, sagte Rissenbeek. „Es ist nicht
so, dass wir die Gesundheitsbehörden
überredet hätten oder eine Ausnah-
megenehmigungbekommen.“ (dpa)

KINO

Berlinale findet statt – unter strengenCorona-Regeln

Die Berlinale soll am 10. Februar be-
ginnen. FOTO: BRITTA PEDERSEN/DPA

REGENSBURG. „Auch auf diese Even-
tualität sind wir vorbereitet“, lächelt
RabihAbou-Khalil verschmitzt ins Pu-
blikum.Nach der ersten Zugabe hat es
dieses nicht mehr auf den Stühlen ge-
halten. Alle sind auf den Beinen und
rufen mit rhythmischem Klatschen
und begeisterten Trillern und Kick-
sern nach mehr Musik. Den Abschied
nach einem zweistündigen Konzert
voller Tempo, Innigkeit, getragenen
Klängen und mitreißender Power ge-
staltet der Komponist und Oudspieler
mit seinen Partnern Mateusz Smoc-
zynski (violin) und Jarrod Cagwin
(drums) mit einem ruhigen Stück.
Dieses habe er über ein Thema ge-
schrieben, erläutert Abou-Khalil, wel-
ches viele berühre. Von vielen verach-
tet, wolle der es – Die (Kunst der) Lüge
– mit seiner Musik verteidigen. Unter
den innigen Bogenstrichen des virtuo-
sen polnischen Geigers und den ver-
haltenen Schlägen Cagwins auf der
großen Rahmentrommel zeichnet
sich eher eine ruhige Wertschätzung
als eine vehemente Rechtfertigung ab.
Es ist ein ernstes und zugleich sinn-
lich-schönes Stück, welches noch ein-
mal die Tiefe des musikalischen Kos-
mopolitenunterstreicht.

Der gebürtige Libanese, der lange
bei München gelebt hat, ist ein künst-
lerischer Grenzgänger. Früh hat er ei-
nen Weg gefunden, arabische Musik
mit westlichen Formen von Klassik
über Jazz bis Blues auf einzigartige
Weise zu verbinden. Neben ausgeklü-
gelten Kompositionen mit komple-
xen rhythmischen Formen bildet die
Improvisation ein unverzichtbares
Element, das die unterschiedlichen
kulturellenAusdrucksformenwiemit
einem Zauberband verbindet. Nach
Ankunft und Studium 1978 in Mün-
chen spielte Abou-Khalil häufig mit
Musikern aus dem Jazz und Grenzbe-
reichen zusammen. Lediglich der syri-
sche Rahmentrommler Nabil Khaiat
war lange Jahre bei fast allen Produkti-
onenundTourneenmit dabei.

Dessen Rolle nimmt seit Ende der
1990er Jahre der US-Schlagzeuger Jar-
rod Cagwin ein, der sich intensiv mit
der Musik vieler Kulturen beschäftigt
und das Spiel auf den Rahmentrom-
meln studiert hat. Ebenso wie der pol-
nische Geiger Smoczynski ist er ein
hochvirtuoser Musiker und agiert auf
feinste Nuancen und musikalische
Emotionen seiner beiden Mitspieler.
Häufig setzt Cagwin eigene Akzente,
wobei er sich eines Schlagzeugs be-
dient, welches nur in wenigen Teilen
dem klassischen Drumset entspricht.
Mit diversen Rahmentrommeln bis
zur Basstrommel entwirft er ein gänz-
lich anderesKlangbild als gewohnt.

Ein Bild des zugleich modernen
und traditionsbewussten Musikers ist
unvollständig, wenn Abou-Khalils
Moderationen unerwähnt bleiben. Er
flunkert mit Selbstironie, Lebensfreu-
de und trockenemWitz, wenn er über
Songs oder seine Musiker erzählt. Ein
Talent, das ihn zumebenbürtigenMit-
spieler eines Lügenbarons macht. Le-
diglich beim „Requiem fürmeine (ver-
storbene) Mutter“ bleibt er ernst, wie
die getrageneMelodie des klassisch in-
spirierten Stücks, in dem Smoczynski
mit einem Solo eine Stimmung voller
Hingabe und zärtlicher Passion ent-
wirft. Ein leidenschaftlicher Abend
auf und vor der Bühne, endlichwieder
vormehrPublikum. (mic)

KONZERT

Lügenbaron als
virtuoser
Oudspieler

Rabih Abou-Khalil riss das Publikum
im Leeren Beutel von den Stühlen.

FOTO: MICHAEL SCHEINER
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